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Abonnementspreis für Lodz: 

jährlich 8 Mbl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 bl. 
Für Auswärtige mit Poſtveriendung: 

jährlich 9 Abl. 20 Kop., balbjährlich 4 Abl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 bl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Niugplaß 6. 


Mannuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 
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Juſertiousgebühr: 


für die Petitzeile. oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Ju Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Ju Warſchau: Rajenumm & Freiller, Senatoeſta 22. 
In Lodz: Petrotowskaſtraße 515. 


Abonnemenks-Einladung, 


Mit dem 1. Juli a. c. 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäſtigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und No⸗ 
vellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bringen wird. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in, aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Ferner machen wir darauf auſmerkſam, daß von 
nun an jede Sonntagsnummer mit einer Beilage, ent⸗ 
haltend belletriſtiſche Artikel, Räthſel u. drgl. erſcheinen wird. 

Veſlellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Die neueintretenden Abonnenten werdoͤn erſucht, die 
zugeſandten Beſtellzettel auszufüllen und der Redaktion 
einzuſenden. 

Um rechtzeitige Beſtellung nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


beginnt ein Quartals: 


Inka d. 


St. Petersburg. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hat auf den unter⸗ 
thänigſten Bericht des Juſtizminiſters vom 12. und 26. 
Mai Allerhöchſt zu befehlen geruht, eine allgemeine Durch? 
ſicht der zur Zeit in Kraft beſtehenden Civilgeſetze vor⸗ 
zunehmen und einen Entwurf für einen Civilcodex auf 
folgender Grundlage abzufaſſen: 

1) Zur Abſaſſung des Civilcodex wird unter dem 
Vorſitze des Juſtizminiſters ein beſonderes Komité, aus 
Perſonen beſtehend, welche mit der gerichtlichen Praxis 
und der Theorie der Civilgeſetze genau bekannt ſind, er⸗ 
nannt werden. 

2) Alle in dieſer Frage ſchon begonnenen Arbeiten 
find dieſem Komité zu übergeben. 

3) Aus der Mitte dieſes Komités ſoll eine Re— 
daktionskommiſſion gebildet werden, welche den Entwurf 
des Civilcodex abzuſaſſen und mit erläuternden Be 
merkungen zu verſehen hat. 

4) Die Wahl der Glieder dieſer Kommiſſiog it 
dem Komité anheimgeſtellt. 

5) Die Glieder der Redaktionskommiſſion müſſen 
von allen ihren ſonſtigen Beſchäftigungen dispenſirt werden, 
um ſich ungeſtört ihrer Aufgabe widmen zu können und 
dieſelbe ſo ſchnell als möglich zu beendigen. 

6) Das Komite und die Redaktionskommiſſion ſind 
berechtigt, Glieder des Juſtizreſſorts, Proſeſſoren des 
Civilrechts und alle Perſonen, deren Anſichten zu ver⸗ 
nehmen von Nutzen ſein kann, mit berathender Stimme 
zur Theilnahme an ihren Sitzungen aufzufordern. 

7) Die Arbeiten der Redaktionskommiſſion werden 
zur allgemeinen Kenutnißnahme gedruckt und denjenigen 


| 


Perſonen und Inſtitutionen beſonders zugeſandt werden 
auf deren Meinungen über die Arbeiten die Redaktions⸗ 
kommiſſion beſonders Gewicht legt. 

8) Der von der Redaktionskommiſſion abgefaßte 
Entwurf wird nach ſeiner gänzlichen Vollendung dem 
Komité zur Beurtheilung vorgelegt werden. 

9) Nach geſchehener Prüfung durch das Komité, 
wird der Entwurf veröffentlicht und den betreffenden 
Reſſorts zur Beurtheilung zugeſandt werden. 

10) Nach Ablauf von ſechs Monaten werden dem 
Komité alle in dieſer Zeit bezüglich des Entwurfes ein⸗ 
gegangenen Bemerkungen zur Beſprechung vorgelegt und 
darauf der Entwurf in ſeiner endgiltigen Geſtalt dem 
Reichsrath zur Prüfung vorgeſtellt werden. 

— Die durch einen Allerhöchſten Ukas feſtgeſtellte 
Zahl derjenigen, welche ſich in dieſem Jahr der Ableiſtung 
der allgemeinen Wehrpflcht zu unterziehen haben, beträgt 
212,000 Mann, diejenigen Perſonen mitgerechnet, die 
auf Grund von Rekrutenquittungen vom Militärdienſt 
befreit ſind. 

Moskau, 19. Juni. Der heutige Tag brachte aber⸗ 
mals einen bedeutenden Feuerſchaden. Gegen 5 Uhr 


Morgens gerieth, wie man dem „Herold“ ſchreibt, das 


Haus des Herrn Johanſon auf der großen Preſſnij in 
Brand. Da dieſer Stadttheil gleich der Nowaja Derewnja 
mit knapp aneinander liegenden Holzhäuſern geradezu 
bejäet iſt, lag die Gefahr nahe, daß der ganze Stadttheil 
in Brand gerathen könnte, jo daß alle Löſchkorps Mos⸗ 
faus auf den Brandplatz citirt wurden. Dank dieſer 
Vorſichtsmaßregel blieb der Brand auf fünf Käufer und 
Nebengebäude beſchränkt, ſo daß der Schaden auf 100,000 
Rubel beſchränkt blieb. Dem Polizeioffizier Berſich, einem 


ſeit 18 Jahren im Polizeidienſte ſtehenden Manne, wurde 
ſein ganzes Hab und Gut vom Feuer verzehrt, desgleichen 
ſein Baarvermögen von über 1000 Rbl. Der arme 
Mann war nicht verſichert und beweint nun den Ruin 
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Auf der Fährte des Verbrechens. 


Humoreske von B. Young, 


Es iſt zur Zeit, da allgemeines Sterben herrſcht in 
der Natur; an einem jener Tage, die Raub, Meuchel⸗ 
oder Selbſtmordgedanken zeugen und wo es dem Men⸗ 
ſchen beſſer wäre, er verſchlieſe ſie, wie die Fledermaus 


in der Thurmſparre, wie der Maulwurf in ſeinem 


Erdloche. 

Die halbverſchlaſene, ungekämmte und ungewaſchene 
Trine würde, wenn ſie überhaupt je dachte, ſich gewiß 
ähnliche Gedanken gemacht haben, als ſie jetzt die noch 
in tiefe Dämmerung gehüllte Gaſtſtube aufzuräumen be: 
gann, aus welcher kurz vorher ein Fremder, der die 
Nacht hier zugebracht hatte, fortgegangen war, um mittelſt 
Poſtwagen weiter zu reiſen. 

Es war kalt in der Stube, und nur das kaum 
erſt verlaſſene Bett, an deſſen Herrichtung die Trine ſich 
eben machen wollte, fühlte ſich warm und wohlig an. 

„Im, davon könnte man ja noch profitiren ?* 
murmelte gähnend das Mädchen und kroch langſam 
unter die Federdecke, ihren ruppigen Kopf in die weichen 
Kiſſen vergrabend, — ringelte ſich wie eine faule Katze 
zuſammen und ſtieß dabei einen Seufzer grenzenloſen 
Wohlbehagens aus, während ſie für ſich meinte: „Wenn 
ich Geld hätte, mein Lebtag würd' ich nicht aus den 
Fedeen kriechen zur Winterszeit!“ 

„Trine! Spute Dich!“ rief jetzt eine Stimme auf 
dem Korridor draußen, und ärgerlich kroch die Magd 
wieder aus dem wohligen Neſt, um an ihre Arbeit zu 

ehen, die ziemlich schnell und liederlich abgethan ward. 


a 


Ein abgeriſſen er Rockknopf, ein auf dem Tiſch vor 
gefundener Bleiſtift, ein kleines Geldſtück, das unter den⸗ 
ſelben gefallen ſein mochte, wurden in die Taſchen ihrer 
Schürze geſteckt, der nicht aneigenswerthe Kehricht aber 
ſollte wie gewöhnlich in den Blechofen geworfen werden, 
welcher in dieſer Saiſon noch nicht geheizt war, ſchon 
zum Platzen gefüllt war mit all dem Zeug, den die Rei⸗ 
ſenden ſelbſt oder die nette Stubenkatze dort hineinzuſtecken 
pflegten. 

Da, unterſtützt durch die vom geöffneten Fenſter 
hereinſtrömende Zugluft, blies ein mächtiger Wind aus 
dem Kamin kommend, dem Mädchen eine ganze Ladung 
voll Aſche, Papierſchnitzel, Cigarrenſtummeln, abgebrannten 
Zündhölzchen und dergleichen, in den Schoß, als eben 
das Ofenthürchen aufgemacht hatte, um dem ſchönen Vor⸗ 
rath noch etwas hinzuzufügen. 

„Verdammter Miſt!“ knurrte Trine, ſich die Augen 
wiſchend und wollte mit ihren Händen das unſaubere 
Zeug wieder zuſammenraffen, um es wieder in das 
Ofenloch zu ſtopfen. In dieſem Augenblicke wurde raſch 
die Stubenthüre geöffnet und der vermehrte Luftſtrom 
blies Alles aufs Neue auseinander und wirbelte es im 
Zimmer umher. 

„Ha, biſt Du denn noch nicht fertig?!“ grollte die 
Frau. „Schöne Wirthſchaft das! Mache den Ofen 
nur ganz rein, da er ja doch bald geheizt werden wird!“ 

Apathiſch nahm Trine Schaufel und Schürhaken um 
das Zeug zuſammen zu raffen. 

Neugierde und Eigennutz bilden gewöhnlich die 
hervorragendſten Eigenſchaften der Gaſthofbedienſteten; bei 
Trinen aber waren dieſelben bis zur Vollkommenheit ges 
diehen. Jede vorgefundene Haarnadel wanderte — nur 
leicht von der Aſche gereinigt — auf ihren Kopf: jedes 
zuſammengeknüllte Papier wurde gefaltet und geleſen, ob 


daſſelbe nun eine bezahlte Gaſthof⸗ oder Rechnung der 
Wäſcherin, Reiſenotizen, Telegramm oder ſonſtiges ent⸗ 
halten mochte. Mitunter kamen bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ja auch Bruchſtücke von netten Liebesbriefchen vor, 
oder Beſtellzettel zu Rendezvous und das war jo hübſch 
zu leſen. 

Etwas derartiges mochte wohl das ſchöne Roſapa⸗ 
pier enthalten, — die Halfte eines Oktavbogens — 
welches zuſammengeknüllt jetzt in Trinens Hand lag. 
Dieſe puſtete heftig darauf, um die daſſelbe umhüllende 
Aſche zu entfernen, dann faltete ſie es ſorglich ausein⸗ 
ander, wobei eine, wie helles Gold glänzende, ſeidenweiche 
Locke unter ihre derben Finger gerieth. 

„Ha, ſieyſt Du? Ein Liebespfand!“ licherte das 
Mädchen und ſchnüffelte daran, „feine Pomade — b iſt 
ſchon recht! — hi — riecht aber doch etwas brenzlig 
— na, das mag vom Ofenrauch herkommen. Wollen 
mal leſen, was dabei geſchrieben ſteht.“ Und Trine las: 

„— denn Du kannſt der Gefahr nicht ſchnell ges 
nug entfliehen, ſage ich Dir. Bliebſt Du einen Tag 
länger noch, dann würdeſt Du vielleicht nicht nur Dein 
Leben aufs Spiel ſetzen, ſondern auch den theuren 
Mann in grenzenloſe Angjt verſetzen, der gluͤcklicherweiſe 
bis zur Stunde noch nicht ahnt —“ 

Das Folgende war theilweiſe ausgebrannt, wie als 
ob das Papier über brennendes Licht gehalten worden 
wäre, daher vollſtändig unleſerlich. 

Trine kratzte ſich den Kopf. „Verſteh ich nicht!“ 
meinte ſie. 
wickelnd, griff ſie nach einem ebenfalls feinen, weißen 
engliſchen Brieſblatt, deſſen oberer Theil unbeſchrieben 
war und eine Grafenkrone als Prägung trug. Eine feſte, 
ſchönſchreibende Hand hatte folgende kurze Andeutungen 
darauf geſchrieben: 


Und die Locke wieder in das Roſapapier 
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Rußland 


eines Vermögens. Auch bei dieſem Brande erwieſen ſich 
die Löſchapparate als mangelhaft. Vielleicht wird der 
gegenwärtige Miniſter des Innern dieſen über ganz 
verbreiteten Uebelſtänden bei der Feuerwehr 
abhelfen, indem er den Stadtperwaltungen, welche die 
Koſten für die Löſchkorps zu tragen haben, auch Rechte 
einräumt, d. h. die Feuerwehr überhaupt nicht der 
Gouvernements, ſondern der Stadtverwaltung unterſtellt, 
was eigentlich in der Natur der Sache liegt. 


— Durch die zweifährige Vertagung der Ausſtellung 


iſt das Dach des Ausſtellungspalaſtes an vielen Stellen 
ſchadhaft geworden und Herr Prof. Giwartowſkij hat 
nun vollauf zu thun, um das nur für die Dienſtdauer 
eines Jahres berechnete Dach wieder in Ordnung zu 
bringen, da man ernſtliche Beſchädigungen der Ausſtellungs⸗ 
Objekte erwartet. Die Finnländer „Munteren Muſikanten“ 
haben von Ruſſen und Deutſchen auf den Bahnhof be: 
gleitet wieder die Rückreiſe in ihre Heimath angetreten. 
Hier in Moskau haben ſie ein unvergeßliches Andenken 
hinterlaſſen und vielleicht die Ruſſen für den Maͤnner⸗ 
Chorgeſang dauernd zu intereſſiren gewußt. Die hieſige 
Liedertafel widmete den finniſchen Sangesbrüdern einen 
Lorbeerkranz nebſt Gedicht und gab denſelben bei Jar 
einen ſplendiden Commers. 

Pleskau. [Vom Blitz getödtet.] Mehrere auf der 
Fahrt zum Markte begriffene Bauern wurden, als ſie die 
Nacht unter freiem Himmel verbrachten, von einem Ge— 
witter überraſcht. Der Blitz ſchlug in einen der Wagen 
und ſofort eilten einige Bauern zu dieſem Wagen hin, 
wo ſich ihren Augen, wie der Pleskauer „Liſtok“ berichtet, 
folgendes ſchreckliche Bild darbot. 
dem Wagen geſchlafen, war vom Blitz getödtet worden, 
ſein Geſicht war von einer Menge bläulicher Flecken 
überjäet, das Bart: und Haupthaar war angeſengt, die 


Mütze des Getödteten war wie von einer Schrotlabung 


durchſchoſſen, auf der linken Seite war der Körper auch 
mit Brandflecken bedeckt; im Pelz, mit welchem der Bauer 
lich zugedeckt, war an der linken Schulter ein Loch von 
der Größe der Handfläche durchgebrannt. Neben dem 
Getödteten lagen in beſinnungsloſem Zuſtande die Frau 
und ein Neffe deſſelben, welche nach einiger Zeit wieder 
ins Leben gerufen wurden. 

Ismail. Ein unerwartetes Ende hatte der Prozeß 
Grozesko genommen. Der „Golos“ meldet hierüber 
Folgendes. Kaum hatten die Geſchworenen den Räuber— 
bauptmann ſchuldig geſprochen und das Gericht ſich zur 
Fällung des Urtheus zurückgezogen, jo umtingten die 
en Serichtsjaal recht zahlreich vertretenen Damen der 
Jsmailec Geſellſchaft den Hauptmann und ſuchten ihn 


für das „ichwere (eſchick“ das ihn getroffen dadurch zu | 


entſchaͤbigen, daß ſie ihn mit Geld überſchütteten. Eine 
junge Dame ging in der Bezeugung ihres Mitleids ſo— 
gar ſo weit, einen goldenen Ring von ihrer Hand zu 


nehmen und ihn dem Schuldiggeſprochenen zu verehren, 


mit der Bitte, er möge ſich nicht gar zu ſehr über die 
Strenge des Urtheils grämen, ſondern auf Begnadigung 
hoſſen. Grozesto küßte zum Dank der Spenderin 
des Ringes die Hand. Unbegreiflich war dieſe falſch 
angebrachte Theilnahme den Leuten, welche nur zu lange 
dem von Grozesko und deſſen Bande in der Umgegend von 
Ismail verbreiteten Schrecken unmittelbar ausgeſetzt 
geweſen. 


Ein Bauer, der auf 


„— Das Kind muß ſterben, oder doch für ſo lange 
verſchwinden, bis der ahnſtolze Mann das Zeitliche ge⸗ 
ſegnet und M. . feinen Feind nicht mehr zu fürchten 
haben wird. Dem Leben des Grafen muß ein gewalt⸗ 
ſames Ende gemacht werden. Ob durch Gift oder eine 
Bleipille, bleibt Ihnen vollſtändig anheimgeſtellt und iſt 
gleichgültig, da die Welt annehmen wird, daß er an 
Geiſteszerrüttung gelitten und — —“ 

Weiter ſtand nichis auf dem Blatte. Trine aber 
hatte ſchon mehr als genug aus ihm herausgeleſen. 

Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie auf das 
Papier, das in ihrer Hand zitterte; mit keuchendem 
Athem wiederholte ſie die Schreckensworte, die da Schwarz 
auf Weiß vor ihr ſtanden, dann ſprang ſie auf vom 
Boden und wollte hinunterlaufen zu ihren Herrenleuten, 
um dieſen das Grauſige mittheilen zu können. 

Plötzlich aber bemächtigte ſich ihrer ein ſeltſam 
großartiger Gedanke. Wie, wenn ſie dies fürchterliche 
Geheimniß für ſich behalten würde, um es nur in eine 
Bruſt niederzulegen, in die ihres Liebſten nämlich, des 
Hausknechts Lorenz Nattler?“ 

Irgend ein ſchauderhaftes Verbrechen wurde ja 
irgendwo geplant, das wieder irgendwo ausgeführt 
werden ſollte und irgend Jemand würde wohl nach voll⸗ 
brachter Schandthat dem Entdecker derſelben eine Gratifi⸗ 
kation zuiprechen ? 

Konnte man aber das Verbrechen im Keime er: 
ſticken, d. h. den Verbrecher noch vor der That er⸗ 
greifen, dann mochte jedenfalls die Belohnung großartig 
ausfallen. 

In Trinens Kopf flammte es jetzt. Ha! Wenn 
ihr Rattler ſolche Heldenthat ausüben würde, nachdem 
ſie ſelbſt ihm die Mittel dazu geboten hätte? Ja, dann 
würde er ſie heirathen und ſie dem abſcheulich lumpigen 


0 Politifihe Rundschau. 


— In Bezug auf den Rücktritt des preufi ſchen 
Finanzminiſters ſchreibt die „National⸗Zeitung“ Folgen⸗ 
des: „An dieſer Stelle iſt zuerſt auf bevorſtehende Ver⸗ 
änderungen im Miniſterlum hingewieſen worden; eine 
Andeutung, die trotz des Zweifels, die ihr ein Theil der 
Preſſe entgegen ſtellte, in dem Demiſſionsgeſuch des 
Finanzminiſters bereits begonnen hat ſich, zu realiſiren. 
Man glaubt annehmen zu milſſen, daß, damit das Re⸗ 
virement in den oberſten Stellen des Reichsdienſtes und 
des Staatsminiſteriums noch nicht zu Ende if. Es 
handelt ſich ſchon jetzt darum, gegenüber der erwarteten 
oppoſitionellen Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes eine „feſtgeſchloſſene Front“ herzuſtellen — in 
welchem Sinne, darüber geben die letzten Reden des 
Reichskanzlers Auskunft.“ 

— Die komiſche Situation, in welche En gland 
durch feine übereilte Flottendemonſtration 
vor Alexandrien gerathen iſt, beginnt, wie die 
„P. 3.“ ſchreibt, der engliſchen oppoſitionellen Preſſe 
lebhaften Aerger zu verurſachen. Der „Daily Telegraph“ 
z. B., das von der Volksmaſſe, den Arbeitern und dem 
kleinen Mittelſtande am meiſten geleſene Blatt, kritiſirt 
in äußerſt ſcharſer, ſogar aufreizender Welſe die Glad⸗ 
ſtone'ſche Politik. „Das britiſche Publikum“, — ſchreibt 
das genannte Blatt, „verliert alle Geduld über die 
Situation in Egypten. Wir müſſen all' dieſes offizielle 
Tändeln und Temporiſiren wegſegen und Ihrer Majeſtät 
Regierung — wenn ſie es noch nicht wiſſen ſollte — ge⸗ 
radezu ſagen, daß dieſer Zuſtand der Dinge, zu welchem 
deren Politik, oder Mangel an Politik, die Jutereſſen und 
den Einfluß Großbritanniens in Egypten gebracht hat, 
das \ 
müthigung, erfüllt. Was für ein erſtaunliches und 
beiſpielloſes Schauſpiel wird zu dieſer Stunde Europa 
und der Welt in dem Hafen von Alexandrien dargeſtellt! 
Eine Flotte von engliſchen und franzöſiſchen Schiffen, 
große und kleine zuſammmen 16 oder 17 an der Zahl, 


engliſche Volk mit Verdruß, Verwirrung und De: 
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in des Volkes Bruſt an die heroiſchen Schlachten, welche 
in hartem Kampfe in den Gewäſſern der Abukir⸗Bai 
gefochten worden find, als Nelſon führte und die engliſche 
Flagge nie vergebens aufgehißt wurde. Was würde der 
große Seekapitän geſagt haben, wenn ihm Jemand pro⸗ 
phezeit hätte, daß innerhalb eines Menſchenalters von 
ſeinem glänzenden Siege ein britiſches Kriegsſchiff, mäch⸗ 
tiger als alle ſeine Kriegsſchiffe und Fregatten zuſammen⸗ 
genommen, ſich aus dem Hafen von Alexandrien habe 
hinausſtehlen müſſen, um ſeinen ermordeten Mannen ein 
Waſſergrab zu geben, weil es nicht wagen durfte, eine 
Begräbniß⸗Abtheilung an's Üfer zu ſenden, um deren 
Ueberreſte in die Mutter Erde zu beſtatten. Das iſt ein 
Kapitel in der britiſchen Seemansgeſchichte, welches aus 
dem Gedächtniß ausgelöſcht werden muß“. 

— Wie egyptiſche Blätter melden, bat der Gou⸗ 


verneur von Maſſauah im Rothen Meere um eine Ver⸗ 


mit 3,630 Mann an Bord, das mächtigſte armirte Ge- 


ſchwader unſerer Zeit, ankert in dieſein Haſen oder kreuzt 
in deſſen Nähe sum Zwecke des Schutzes von Leben und 
Eigenthum der Europäer und der Ausführung eines ſchon 
ſeit einiger Zeit überlieferten feierlichen Ultimatums, 
Doch was thut dieſe Flotte der Königin? Was iſt unter 
den Kanonen dieſes prächtigen Panzergeſchwaders und 
im Angeſicht der Flagge Ihrer Majeſtät geichehen? Wir 
wollen dieſe Frage beantworten und es dem britiſchen 
Volke jagen, womit das prächtige und mächtige Schiff 
„Superb“ jüngſthin beſchäftigt geweſen iſt: Der Ingenieur 
deſſelben iſt ermordet worden mit zwei Mann des „Helicon“ 
im Angeſicht der Wache und innerhalb der Schußweite 
ſeiner Geſchütze. Es durfte nicht wagen, das Leben der⸗ 
ſelben zu retten, trotz ſeiner Geſchutze und Mannſchaft, 
und noch weniger durſte es wagen, denſelben ein chriſt— 
liches Begräbniß am Ufer, vor dem es ankerte, zu geben. 
Laßt Engländer dieſes Faktum verſtehen: Der machtige 


Eiſenpanzer, 620 Mann und Kanonen von 25 und 18 


Tonnen tragend, mußte ſeine Anker lichten und nach dem 
Mittelländiſchen Meere hinausſteuern, um ſeinen Lieutenant 
und zwei Blaujacken in den Wellen zu begraben! Manches 
Bild iſt von den tapferen Thaten der britiſchen Marine 
gemalt worden; manche begeiſternde Erinnerung lebt noch 


ſtarkung der Garniſon dieſer Inſel angeſucht, da er einen 
Handſtreich der Abejjinier gegen dieſelbe befürchte. Das 
Geſuch des Gouverneurs wurde jedoch von Arabi Paſcha 
abjchlägig beſchieden, weil er die egyptiſchen Truppen in 
der Heimat nothwendiger brauche. 

Das neue Miniſterium in Egypten iſt gebildet und 
der Khedive, der übrigens nur dem Scheine nach eine 
Macht ausübt, hat der Zuſammenſetzung deſſelben ſeine 
Genehmigung ertheilt. Das Programm des neuen 
Miniſteriums lauter in gewiſſer Hinſicht nach den zugehen 
den Telegrammen fo beruhigend, wie nur jemals das 
Programm einer neuen Regierung gelautet hat. Die 


Miniſter ſollen die Verſicherung ertheilt haben, daß die 


europäische Kontrole über die egyptiſchen Finanzen nicht 
angetaſtet werden darf, daß ferner Egypten entſchloſſen 
iſt, alle ſeine Verpflichtungen bezüglich der Bezahlung und 
Liquidation der Staatsſchuld aufrecht zu erhalten. End⸗ 
lich ſoll auch eine Kommiſſiön eingejegt werden, deren 
Jweck es iſt, eine Armee ⸗Reorganiſation durchzuführen. 
Man ſieht, die egyptſchen Miniſter bewegen ſich durch⸗ 
aus in den Linien der modernen Politit, und ſo wird 
denn auch aus London gemeldet, daß die Conſuin Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs dieſenn Programme ihre Zuſum⸗ 
mung ertheilt haben. 

Nach einem anderen Londoner Telegramme entkält 
jedoch das egypiiſche Mintſterprogramm die folgenden 
vier Punkte: 

1) Es wird eine General-Amneſlle verklündigt, wo⸗ 
bei nur Diejenigen ausgenommen werden, welche an der 
Meutezei vom 11. d. M. in Alexandrien theilgenommen 
haben. 

2) Die Regierung wird nach den Prinzipien des 
Neſkripts vom 28. Auguſt 1878 geführt. 

3) Jede Perſon kann nur auf dem Wege des Ge: 
ſetzes zur Rechenſchaft gezogen und beſtraft werden. 

4) Der auswartige Miniſter iſt die einzige Perſon, 
welche die Beziehungen mit den auswärtigen Mächten zu 
leiten hat und kein anderer Funktionär hat das Hecht, 
auf dieſem Gebiete zu interveniren, 

Dieſem Iteren Punkte wird nach engliſcher Auf— 
ſaſſung die größte Wichtigkeit beigelegt. Man glaubt 
namlich in London, daß die europäiſche Kontrole in 
Egypten eine Ende hat, nachdem die Europäer ausſchließ— 
lich auf den Verkehr mit dem Miniſter des Aeußern an⸗ 
gewieſen ſind. Aus dieſem Umſtande ergibt es ſich, daß 
von einer wirklichen Löͤſung der egygtiſchen Frage noch 
nicht die Rede ſein kann. 


Leben hier entziehen, bei welchem man ſich zwar immer 
vollſtändig ſatt eſſen, aber niemals ſatt ſchlafen könne. 


* * 
. 


Der Hausknecht Rattler war ein ſehr befähigter 
Mann; er verſtand es nicht nur, die von den Semiten 
gemiedenen Vierfüßler mit genialer Hand in's Jenſeits 
zu ſpediren, ſondern auch delikate Würſte aus ihnen zu 
fabriziren. Er ſpielte mit gefüllten Fäſſern und rieſigen 
Koffern wie mit Billardkugeln, verlieh reiſenden Stiefeln 
neuen Glanz und beförderte mit virtuoſer Schnelligkeit 
jene Kunden ins Freie, die ſeines Herrn Gaſtfreundſchaft 
gratis genießen wollten. 

Ein Talent aber mangelte Rattlern vollſtändig, und 
zwar konnte er weder ſchreiben, noch Geſchriebenes leſen; 
daher er auch jetzt, da ihm die Trine mit geheimnißvoller 
Miene ein gewiſſes Brieffragment entgegen hielt, daſſelbe 
mit ſouverainer Verachtung negirte. 

Trine zuckte mit einem: „Schäm' Dich!“ die Achſeln, 
dann las ſie ihm das Geſchriebene vor. 

Durchaus nicht begriffſtützig, ging Nattler meiſt 
ſchnell auf die Gedanken ſeiner Liebſten ein, namentlich 
wo es ſich um einen in Ausſicht geſtellten Gewinn 
handelte. 

„Hat das Papier vorne oder hinten gelegen?“ 
forſchte jetzt unſer Mann, nach ernſtem Sinnen. 

„Ganz vorne, beim Thürl!“ erwiderte Trine. 

„Dann iS von einem unſerer letzten Paſſagiere 
gekommen. 's haben aber auch Frauenzimmer jeweilig 
auf Nr. 13 logirt und auch ein ſolches kann den Raub⸗ 
mord — denn um ein derartiges Verbrechen handelt 
ichs hier ganz beſtimmt — geplant haben;“ meinte 
Nattler, mit einer tiefen Denkerfalte mehr ober der 
Naſe. 


„Jeſus Maria! — Du könnteſt Recht haben!“ rief 
die Trine und ſich beſinnend, ſetzte ſie dann hinzu: „Da, 
da iſt ja noch Etwas, was ich unter der Aſche gefunden 
habe.“ 

Und ſie zog das roſa 
goldhaarigen Locke aus ihrer 
auch deſſen Inhalt mit. 

„Einer oder die Andere alſo — vielleicht alle zwei 
Beide?“ murmelte Rattler, „Oh, nicht nur ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, ſondern ſogar möglich! Beide im verſtändniß⸗ 
vollen Zuſammengehen etwa? ha! Nun heißt's vor 
Allem nachdenken. Wer war unſer letzter Paſſagier auf 
Nr. 13?“ 

„Der Herr, der geſtern abends mit der Eiſenbahn 
angekommen und heute früh mit der Poſt weiter⸗ 
gefahren iſt.“ 

„Im! Erinnere mich an ſeine Viſage — römiſche 
Naſe — ungariſchen Schnautzer und ſpaniſche Fliege 
darunter. Schöne Erſcheinung; zwar kein Gepäck mit 
ſich führend aber, und das iſt die Hauptſache — ſehr 
feine Stiefel. Ich pflege immer von dem Stiefel auf 
den Mann zu ſchließen und meine großartige Menſchen⸗ 
kenntniß hat mich nie im Stich gelaſſen. Hier in's 
Gewicht fallende Stiefel — ſehr fein, wenig abgetreten 
— niemals noch gedoppelt — einfacher Cavalier alſo, 
der Mann, kein Zweifel! Noble Natur — kann kein 
Raubmörder ſein!“ 

„Bleib mir mit Deiner Stiefelweisheit vom Leibe!“ 
warf hier Trine ärgerlich ein, „der — ein Cavalier? 
hat mir nicht einmal Trinkgeld gegeben, der Cujon!“ 

„Wie — kein — Trinkgeld?! Ganz gemeiner Kerl 
alſo und befähigt zu jedem Verbrechen. — Als was hat 
er ſich in's Fremdenbuch eingeſchrieben?“ 

Fortſetzung folgt.) 


Oktavblättchen mit der 
Schürze und theilte ihm 


Nach unseren beſtimmten Nachrichten iſt die Kon⸗ 
ferenz in Folge des beharrlichen Widerſtandes, den der 
Sultan an den Tag legt, wieder fraglich geworden. 
Aber ſelbſt wenn die Konferenz zu Stande kommt, ſo 
wird fie kaum zu einem poſitiven Reſultate gelangen. 
Dazu kommt noch die Entſchädigungsfrage, welche die 
Engländer in dem Augenblicke aufwerfen werden, wo ſie 
mit militäriſcher Macht auftreten können. Die egyptiſche 
Frage hat alſo immer noch den gefährlichen Charakter, 
den ſie beſeſſen hat. (S. Telegr.) 

— Aus dem Zululande kommen, wie den 
„Times“ aus Durban telegraphirt wird, alle Arten von 
beunruhigenden Gerüchten, und die von Getewayo’s An⸗ 
hängern in Natal genährten Intriguen drohen in ernſtem 
Blutvergießen ihre Früchte zu tragen. Man hat den 
Zulus den Glauben beigebracht, daß Biſchof Colenſo 
mächtiger ſei, als der Reſident oder der Gouverneur. 
Ein anderes Gerücht ſprengt aus, daß Cetewayo zurück⸗ 
kehren und ſich mit den Boern gegen die Engländer 
verbünden werde. John Dunn macht allen ſeinen Ein: 
fluß geltend, um einen Ausbruch zu verhüten, aber man 
hält den Kampf für unmittelbar bevorſtehend. 


Ungesneninkeiten, 


Zu den Bränden. „Was rennt das Volk, was 
wälzt ſich dort, die langen Gaſſen brauſend fort!“ So— 
bald ein Feuerſignal ertönt, iſt Alles auf den Beinen, 
beſonders wenn ein gerötheter Himmel und die hoch em⸗ 
porlodernden Flammen einen großen Brand vermuthen 
laſſen, wie das jüngſt der Fall war. Es ſchien, als ob 
ganz Lodz in der Widzewer Straße ſich ein Rendezvous 
gegeben hätte. Wie jtörend ein derartiger Andrang auf 
die Arbeit der Feuerwehr wirken muß, iſt leicht erklärlich. 
In ſolchen Fällen fteht nichts anderes zu erwarten, als daß 
es oft zu unangenehmen Scenen kommen kann. Eine 
rieſige Menſchenmenge drängte ſich letzthin gegen den 
Standort der Spritzen heran und war ſo der Feuerwehr 
in ihrer Thätigkeit hinderlich. Was Wunder, daß die 
Polizei im Verein mit den Koſaken die Leute zurück⸗ 
treiben mußte und daß es dabei nicht ganz glimpflich 
abgegangen ſein kann, iſt auch einleuchtend. Der intelli— 
gentere Theil des Publikums ſoll in ſolchen Momenten den 
Anderen durch gutes Beiſpiel vorangehen, ſoll durch Zus 
reden und Vorſtellungen auf ſie einwirten und es wird 
ſich Niemand über unſanfte Behandlung zu beklagen 
haben. 

Feuerwerk. Am 2. Juli wird der Pyrotech⸗ 
niker Herr Koller im Ouellpark einige pyrolechniſche 
Exereitien in Scene ſetzen. 

— Sternſchießen. Am Freitag Nachmittag ver⸗ 
einigte ſich eine gemütbliche Geſellſchaft hieſiger Bürger 
im Stadtwalde zu einem Sternſchleßen. Für Amüſe⸗ 
ment war in jeder Hinſicht beſtens geſorgt; Muſik, Tanz 
und heitere Spiele wechſelten in bunter Reihenfolge ab. 
Trotz des eingetretenen heftigen Regens dauerte das Ver: 
gnügen bis in die ſpäte Nacht. — Dem Veranſtalter 
des Vergnügens, Herrn J. B., der ſich ſchon oft durch 
derartige Arrangements um ſeine Mitbürger verdient ge⸗ 
macht hat, gebührt aufrichtiger Dank und ergeht an ihn 
zugleich die Bitte, recht bald eine Wiederholung dieſes 
Feſtes zu arrangiren. 

— Tas polniſche Theater in St. Petersburg er⸗ 
freut ſich fortwährend eines ſehr zahlreichen Beſuches und 


den Leiſtungen der Mitglieder wird reichliche Anerkennung 


zu theil. Der Direktor Herr Eukowiez hat die Geneh⸗ 
migung erhalten, in allen Privattheatern Vorſtellungen 
zu geben. Zum nächſien Winter wird die Geſellſchaft 
in einem neuen Hauſe, welches gerade gebaut wird, 


Komödien, Operetten und Ballet aufführen. 


— Der Jahrmarkt in Leezna iſt in jeder Hinſicht 
ſehr matt verlaufen. Nur das Kleinvieh fand viele aus: 
ländiſche Käufer. 

— Einige Getreide-Großhändler beabsichtigen in 
Warſchau am Ufer der Weichſel große Getreideſpeicher 
zu erbauen. Es bildet ſich nämlich eine Geſellſchaſt mit 
einem Kapital von einigen Millionen, die ein großartiges 
Getreidegeſchäft in Warſchau gründen will. 

— Die Roſenausſtellung in Warſchau wurde am 
Freitag um 11 Uhr vormittags in der Orangerie zu 
Kazienki eröffnet. Das Arrangement ift ſehr geihmad- 
voll und unter den ausgeſtellten Blumen befinden ſich 
jeltene Prachtexemplare. J 

— Der Aerzteverein in Warſchau wird am 27. 
d. M. um 6 Uhr abends eine biologiſche Sitzung ab⸗ 
halten. Das Programm iſt folgendes: Thätigkeitsbe⸗ 
richt der Sanitätskommiſſton und der Spitaldeputation; 
außerdem werden die Herren Nußbaum und Maiſel Vor: 
träge halten. 

. — Der Warſchauer Ruderklab wurde bereits be⸗ 
ſtätigt. Die feierliche Einweihung wird in 10 Tagen 
ſtattfinden. an _ LIE: 

— Auf einem Gute in Englaud ſind beim Aus⸗ 
graben von Lehm etwa drei Akres eines unterirdiſchen 
Forſtes, zehn Fuß unterhalb der Oberfläche, blosgelegt 
worden. Einige Bäume find merkwürdig gut erhalten 
und eine rieſige Eiche hat eine Länge von 18 Metern. 
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Die Bäume ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß die 
Eiche von der Buche unterſchieden werden kann. Eine 
Art von Tannen ſcheint am häufigſten vorzukommen, 
deren Holz ſo hart iſt, daß die Bäume vollſtändig aus 
dem Lehm herausgezogen werden können. 

— Zum Ewig⸗Weiblichen. Eine engliſche Monats⸗ 
ſchrift ſtellt aus Lord Beaconsfields Werken unter der 
Ueberſchrift: „Was Lord Beaconsfield von den Frauen 
dachte“ eine kleine Sammlung von Ausſprüchen dieſes 
ſcharſſichtigen Diplomalten und Nomanciers über die 
Frauen zuſammen. „Es giebt keinen Augenblick, in 
welchem nicht Frauen irgend wie unſer Geſchick beein⸗ 
flußten“, ſagt derſelbe in Sybil. „Heutzutage und zu⸗ 
mal mit Rückſicht auf unſere Trauen kann man behaupten, 
daß Geſundheit ein anormal⸗unnatürlicher Zuſtand ſei“. 
„Es giebt kein Elend, moraliſch oder äußerlich, welches 
die Frau nicht zu lindern vermöchte“. Die Frau, über 
welche in Geſellſchaft mebifirt wird, hatte ſich gewöhnlich 
den Neid Nichtbegünſtigter zugezogen“. „So viel wie 
möglich zu Frauen zu ſprechen, iſt der beſte Weg, gut 
reden zu lernen“. „Erfolg beeinflußt die Frauen am 
meiſten“. 

— Der kaufmänniſche Verkehr, dem man ſonſt 
Trockenheit vorwarf, wird durch immer eigenthümlichere 
Neizmittel belebt. Dem romantiſchen Briefſtyl, von 
welchem wir jüngſt Kunde geben, hat ſich jetzt der po⸗ 
litiſche Briefſtyl angeſchloſſen. Dem „Mainzer Anzeiger“ 
liegt im Original folgende Konkurserklärung vor: 

„Herr N. N. in Mainz. 

Pf. . . „ 31. Mai 1882. Die ungünſtigen Zeit: 
verhältniſſe, welche größtentheils aus der Schöpfung des 
verwerflichen Liberalismus auf dem großen Gebiete des 
ſocialen Daſeins hervorgingen und einen Ruin mit ſich 
liefern und noch liefern werden, wenn nicht dieſem Grund⸗ 
übel ein Halt zugerufen wird, dann auch verſchiedene da⸗ 
zwiſchen getretene Familien⸗Unglücksfälle veranlaſſen mich, 
meine Zahlungen einzuſtellen und mich ſomit dem Wohl⸗ 
wollen meiner geehrten Gläubiger zu empfehlen“ ꝛc. ac. 

— Der Flug der Vögel — photographirt. Nach 
einem an die franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften 
erſtatteten Bericht erklärt ein Photograph Namens Marey, 
es ſei ihm gelungen, den Flug der Vögel zu photo⸗ 
grapbiren, eine Leiſtung, welche die des Herrn Muybrigde 
in San Francisco — derſelbe photographirte bekanntlich 
galoppirende Pferde — weſentlich übertrifft. Der dazu 
benutzte Revolver-Apparat hat die Geſtalt eines Jagd⸗ 
gewehrs und nimmt in einer Sekunde zwölf Bilder auf, 
wobei die meiſte Zeit für die Veränderung der Stellung 
des Apparates verbraucht wird, da die Aufnahme ſelbſt 
bei trübem Wetter 100, bei Sonnenſchein gar nur 
1800 Sekunde beanſprucht. Bringt man die Aufnahmen 
in einen geeigneten optiſchen Apparat, ſo hat man ein 
getreues Bild von den Bewegungen der Flügel während 
des Fluges. 

— Die Taufe eines Heiden fand kürzlich, wie der 
„Rig. Weſin.“ berichtet, in der Kirche des Kriegshoſpitals 
in Riga ſtatt. Derſelbe ein Tſchuwaſche, Namens Temir⸗ 
Bulat Bikinajew, gehörte früher der lamaitiſchen Religion 
an und iſt Soldat. In der Taufe hat er den Namen 
Alexander erhalten. Als Paten ſungirten der dortige 
Kaufmann P. A. Makarow und die Frau des Majors 
Brennſtein. 
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Eingejandt. 


In Nr. 141 der „Lodzer Zeitung“ laſen wir einen 
Artikel, der ſich mit der Anwendung von Schutzmitteln 
gegen die häufigen Ladendrände befaßt. Es iſt ſehr 
vortheilhaft, daß dieſe Angelegenheit endlich einmal einer 
genaueren Erörterung unterzogen wird. Man hat nach 
Mitteln gefahndet, um den Gefahren, welche durch Laden⸗ 
brände entſtehen können, und dadurch dieſen letzteren 
energiſch zu ſteuern. Einer der Betheiligten hat nun 
ein Mittel erſonnen, das im betreffenden Artikel „draſtiſch“ 
genannt wird. Wir würden aber an Stelle dieſes Attri⸗ 
butes ein anderes weniger angenehm klingendes ſetzen, 
wenn nicht der gute Wille des Betheiligten Rückſicht ver- 
diente. 

„Die Hausbeſitzer mögen ihre Laden nur an ſolche 
Handeltreibende vermiethen, welche überhaupt gar nicht 
aſſekurirt ſind.“ Was wären die Conſequenzen eines 
derartigen Vorgehens? Die Hausbeſitzer würden ihre 
Laden größtentheils nicht vermiethen können, weil ja jeder 
Handeltreibende, der auch nur ein Fünkchen Geſchäfts⸗ 
ſchlauheit beſitzt, ſeine Waaren aſſekurirt und andernfalls 
würden ſich die Feueraſſekuranzen bei den Hausbeſitzern 
bedanken dafür, daß ſie ihnen das Geſchäft ſchmälern. 
Zugegeben, daß ſich unter den vielen Ladeninhabern 
einige befinden, denen es nicht darauf ankommt, in An⸗ 
hoffnung eines Gewinnes, im Laden ein „Feuerchen an⸗ 
zumachen“, ſo iſt doch bei weitem die Mehrzahl zu recht⸗ 
lich geſinnt, als daß ſie einen ſolchen verabſcheuungs⸗ 
würdigen Weg betreten würde. Was geſchieht aber dann 
mit eben dieſer Aſſekuranzen angehörigen Mehrzahl, wenn 
die Hausbeſitzer einmüthig das pon jenem Betheiligten 
vorgeſchlagene „Radikalmittel“ anwenden möchten? Sie 
müßte entweder wieder aus der Aſſekuranz ſcheiden oder 
einfach das Geſchäft ſchließen!! 


Wir glauben geſtützt auf obige Folgerungen alfo 
nicht, daß jener Mittelweg dem einen oder dem anderen 
der Intereſſenten Nutzen brächte. 

Es iſt Sache des Vermiethers, ſich vorher genau 
um die Generalien und Verhältniſſe des Miethers zu 
erkundigen, damit er nicht „die Katze im Sack kaufe.“ 
Jeder gewiſſenhafte Hausbeſitzer wird 
in Zukunft ſtrenge Controle üben und 
an Niemanden ſeinen Laden vergeben, 
den er nicht als einen ehrlichen Ge⸗ 
ſchäftsmann kennt. Dadurch kann zugleich dem 
ſchwindelhaften Kleingewerbe Einhalt geboten werden, das 
zur Schädigung der Bewohner beiträgt. Der ehrliche 
kleine Handelsmann würde nach Beſeitigung aller dem 
Kleingewerbe anhaftender Krebsſchäden wieder leichter zu 
ſeinem Brot kommen, das er bisher ſich ſauer ver⸗ 
dienen mußte! 

Eine zweite Inſtanz, an die wir in dieſer Frage 
appelliren, ſind die Aſſekuranzgeſellſchaften. In dem 
eigenen Intereſſe derſelben iſt es gelegen, daß ſie ihren 
Agenten ſtrikte Aufträge geben, ſich genau über die Ver⸗ 
hältniſſe, das Waarenlager oder Beſitzthum und das 
moralijche Verhalten desjenigen erkundigen, der in 
eine Aſſekuranz aufgenommen zu werden wünſcht, um 
im Falle eines Brandes der Geſellſchaft die nöthigen 
Daten angeben zu können. Durch die energiſche Durch⸗ 
führung dieſer Maßregeln von Seiten der Hausbeſitzer 
und der Aſſekuranzagenten allein kann die heikle Streit⸗ 
frage ihre Erledigung finden und ſind wir der feſten 
Ueberzeugung, daß unſere wohlgemeinten Nathſchläge 
Beachtung finden werden. 

Einige Hausbeſitzer. 


Telegramme. 


Prag, 23. Juni. Der zum 6. Juli projektirte 
Czechenzug nach Conſtanz zur Enthüllung einer Gedenk⸗ 
tafel für Hieronymus von rag unterbleibt entweder 
aus politiſchen Gründen, weil die Zeiten nicht darnach 
ſind, den Huſſitismus zu pflegen, oder auch aus Theil⸗ 
nahmsloſigkeit. 

London, 23. Juni. Im Kongreß zu Waſhington 
iſt eine Bill angenommen worden, des Inhalts, daß alle 
Schiffe, welche Auswanderer nach Amerika bringen, in 
den Häfen der Vereinigten Staaten einer Unterſuchung 
unterliegen ſollen und daß die Schiffseigener für jeden 
fremden Paſſagier eine Hafentaxe in der Höhe eines halben 
Dollars zu erlegen haben. 

Paris, 23. Juni. Das Gambettiſtiſche Blatt 
„Salon Paris“ meldet, Lord Granville hätte mit dem 
türkiſchen Botſchafter Muſurus Paſcha eine Konvention 
unterzeichnet, wonach England eventuell zur Okkupation 
des Suezkanals ermächtigt wird. Die Konvention wäre 
der deutſchen Regierung mitgetheilt worden, welche die⸗ 
ſelbe gebilligt hätte. 

Konſtantinopel, 24. Juni. Die Pforte beabſichtigt 
preußiſche Polizeibeamte in Konſtantinopel anzuſtellen. 

Konſtantinopel, 24. Juni. Die Konferenz wurde 
vertagt. 
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Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Woche vom 
17. bis 24. Juni 1882, (ev. Konf.) 


Taufen. Todesfälle. 


— Trauungen einher 


männl, | weibl. 


Erwachſene. 


männl. weibl. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Aufgebote: Guſtav Röſner mit Pauline Pankiewicz. Her⸗ 
mann Auguſt Gotthelf Kurze mit Chriſtine Sponagel. Franz 
Münnich mit Roſalie Hubert. Gottfried Farr mit Amalia Jani⸗ 
ſzewska. Franz Tam mit Roſine Dorf. Adolf Hefler mit Erneſtine 


männl. | weibl. 


Dikiſch. Edmund Johann Wehr mit Thereſia Wiederakiewiez. 


Julius Schneider mit Marie von Wittken. Traugott Droze mit 
Cornelia Ehrentraut. 

Gottesdienft: Heute um 10% Uhr vormittags Miſſions⸗ 
predigt, abgehalten vom Miſſionär Herrn Teichmann. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Manteuffel. Derr Kolb aus Augsburg; — Meißner, 
Reichenberg; — v. Leithold, Berlin; — Trelenberg, Breslau, 
— Möller, Breslau; — Grand, England; — Weck, England; 
— Diktus, Verviers; — Silbermann; ++ Eber, Danzig; — 
Fromm, Sohrau; — Varnhagen, Schwelm; — Eckemann, Ber: 
viers; — Roſenthal; — Dahl. * 


— 
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Top. ‚loasp Long 7 aun 1882 r. 


Der Magiftrat der Stadt Lodz 


bringt hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz zur Kennt: 
niß, daß die Gouvernementsregierung von Petrikau mit 
den Feldmeſſern Wladimir Dimitrowitſch und Zdzislaus 
Kulakowſki einen Kontrakt zur Herſtellung von Plänen 
der Stadt Lodz abgeſchloſſen hat und daß letztere bereits 
zur ausführlichen Aufnahme der Realitäten und zur Auf⸗ 
ſtellung trigonometriſcher Punkte geſchritten find. 

Genannte Punkte werden durch hölzerne Stangen 
an den Krümmungen der Straßen und auf dem Felde, 
ſowie auch auf den Dächern einzelner Häuſer der Stadt durch 
eiſerne Zeichen bezeichnet. Zufolge des oben Geſagten und 
zur Vermeidung mancherlei Mißverſtändniſſe macht der 
Magiſtrat den Bewohnern der Stadt bekannt, daß ſie ver⸗ 
pflichtet ſind, den genannten Feldmeſſern bei der Aus⸗ 
meſſung genau die Grenzen ihrer Immobilien anzugeben 
und auf deren Verlangen die Hypothekenakte und Doku⸗ 
mente vorzuzeigen, wie auch unter der geſetzlichen Verant⸗ 
wortung denſelben beim Aufſtellen der Zeichen des trigono⸗ 
metriſchen Netzes auf ihren Realitäten nicht hinderlich zu 
ſein. Lodz den 7. Juni l. J. 


IIpeangeurr Makoneuniſ. 
Parnau tb: M. Cemenonn. 


Do P. P. Obywateli m. Lodzi. 


Nas nizej podpisanych Jeometröw Przysieglych 
klassy 2-ej Iizad Gubernialny Piotrkowski kontra- 
ktem urzedowym zobowiazal do wykonania szezego- 
lowego pomiaru m. Kodzi i sporzadzenia plangw 
przedstawiajaeych obeeny stan sytuacyjny m. Kodzi 
i projekt jego regulacyi, -oezem powyZe) Magistrat 
m. Lodzi urzedownie zawiadamia. W obee istnieja- 
cych juz i co dzien prawie powstajaeych sporöw gra- 
nieznych, w obee zreszta ezysto administraeyjnych i 
innych potrzeb, majgeych na celu ciagle podnoszenie 
sie miasta, möwie o waznogei dokonywanego pomia- 
ru byloby zbyteeznem. Uwazamy jednak zn stoso- 
wne a nawet konieczne zwröeic sie z uprzejma pro— 
$ba do intelligentniejszych i rozumiejgcych waznosc 
tego dziela obywateli miasta o wplyw na mniej o- 
$wieconych, aby ci ostatui bez uciekania sie nasze- 
go pod opieke odpowiednich wladz nie niszezyli zna- 
köw mierniezych tak w polu do miasta naleza- 
cem jak i w samem miescie przez nas stawianych i 
aby »starannie w ezasie pomiaru wskazywad nam 
cheieli granice swoich posiadlosei z objawieniem 
zaraz Ssporöw graniezuych, gdy takowe istnied gdzie 
beda. 

Poniewaz w rejestrze pomiarowym do powyz- 
szego planu sporzadzonym, umieszezane beda przy 
odpowiednich numerach nazwiska wlaseicieli poje- 
dynezych-possesyi lub dzialöw w polach, koniecznem 
wiec jest, dla uniknienia latwo tu mogacych nastapie 
bledöw, aby kazdy z Panow wlaseicieli wykazem hi- 
poteczuym lub innym dokumentem usprawiedliwit 
swoje pusiadanie. 

Tylko przy takim wspöludziale P.P. Obywateli 
jestesmy wstanie dobry plan miasta sporzadzié. Taki 
plan, gdy zatwierdzouy zostanie przez Ministeryum 
Spraw Wewnetrznych, stanowié bedzie bardzo wazuy 
i zupelnie dokladny dokument dla miasta, 

O tem kiedy i ktöra ulica lub czesé gruntöw be- 
dzie przez nus mierzong, odpowiednimi ogloszeniami 
w miejscowych pismach umieszezonymi zawiadamiae 
bedziemy. 

Obecnie mierzone sa possesyje lezace przy 
ulieach: Zarzewskiej, Fabryeznej, Widzewskiej i Pe- 
trokowskiej, od granicy wsi Dabrowa. 

Przy tem nadmienia sie, Ze po zmierzeniu ka- 
dei pojedynezej possesyi i wniesieniu takowej na 
ogöluy plan kopia jej zaraz wydawad mozemy. 

Nadto przyjmujemy wszelkie roboty miernicze 
niwellacyjne a takze szacunki budowli przy ubezpie- | 
ezaniu od ognia i zacigganiu pozyczki w Towarzy- 
stwie Kredytovem. 

Pracownia nasza do 


dnia 1-g0o Lipea r. b. 
umieszezona jest w domu p. Bergeholtza Nr. 338 
przy ulicy Drukarskiej, zus od dnia 1-go Lipea r. b. 
przeniesiong z0staje do domu p. Bednarzewskiego, 
Radnego Magistratu m. Lodzi przy ulicy Zachodniej 
Nr. 52. 
Wlodzimierz Dymitrowiez. | 


Zdzislaw Kulakowski. 


An die Herren Bürger d. Stadt Lodz. 


Das Petrokower Gouvernement hat uns Unterzeich⸗ 
neten beeideten Geometern 2ter Klaſſe die Ausmeſſung der 
Stadt Lodz, die Aufzeichnung des den jetzigen Situationsſtand 
der Stadt vorſtellenden Planes und ein Regulationspro⸗ 
jekt derſelben übergeben. In Angeſicht ſo vieler in Pro: 
ceſſen ſtehender und täglich neu entſtehender Grenzſtreite, 
übrigens bei ſo vielen adminiſtrativen und anderweitigen 
Bedürfuniſſen, die das ſtete Wachſen der Stadt nach ſich 
zieht, iſt es faſt unnöthig die Wichtigkeit der vorzuneh⸗ 
menden Meſſung auseinander zu legen. Wir erachten es 
aber als entſprechend und ſelbſt nothwendig uns an die 
intelligenten Bürger der Stadt mit der Bitte zu wenden, 
damit Dieſelben, ſelbſt die Wichtigkeit der vorzunehmenden 
Arbeit einſehend, die weniger Aufgeklärten beeinflußen 
möchten, damit dieſelben die aufzuſtellenden Meſzzeichen 
ſowohl in der Stadt als auch außerhalb derſelben nicht 
beſchädigen, uns während des Meſſens die richtigen 
Grenzen ihrer Beſitzungen vorzeigen und im Falle eines 
Grenzſtreites denſelben an der Stelle anmelden wollen, 
damit wir uns in ſolchen Fällen nicht an die entſprechenden 
Behörden zu wenden brauchen. Da bei den herzuſtellenden 
Plänen entſprechende Regiſter verſertigt werden, in welchen 
bei jeder hypothekären Nummer der einzelnen Beſitzungen 
oder Theile derſelben die Namen der Eigenthümer aufge⸗ 
zeichnet werden, ſo iſt es, um allen möglichen Fehlern aus⸗ 
zuweichen, unumgänglich nothwendig, daß ein Jeder der 


Herren Eigenthümer mit einem Hypothekarauszug oder an⸗ 


deren Dokumente ſein Recht beweiſen wollte. Nur bei 
ſo einer Mitwirkung der Herren Bürger werden wir im 
Stande ſein einen richtigen Plan der Stadt zu verfertigen, 
und ſobald derſelbe durch das Miniſterium des Innern 
wird janctionirt werden, wird er zu einem wichtigen und 
ganz genauen Dokumente der Stadt. 


Die Zeit, wann irgend eine Straße und Grundſtück 
gemeſſen wird, werden wir mit beſonderen Annoncen be⸗ 
kannt machen. Jetzt werden gemeſſen die Beſitzungen an 
den Straßen: Zarzewſea, Fabryczua, Widzewſta und Pe⸗ 
trokowſka von der Grenze des Dorfes Dombrowa. 


Dabei iſt es zu bemerken, daß nach der Ausmeſſung 
einer jeden einzelnen Beſitzung und dem Eintragen deſſelben 
in den allgemeinen Plan Kopien derſelben gleich verabfolgt 
werden können. 


Außerdem unterziehen wir uns allen Arbeiten in 
Meſſung und Nivellation der Beſitzungen und Schätzun⸗ 


gen der Gebäude ſowohl zur Aſſekuration als auch für 
die Kreditanſtalt. 


Unſere Wohnung iſt bis 1. Juli l. J. auf der 
Druckerſtraße Nr: 338 im Hauſe des Hrn. Bergholtz, 


| und dann vom 1. Juli ab, auf der Zachodnia⸗Straße, 


Haus des Herrn Magiſtratsraths Bednarzewſki Nr. 52. 
Wlodzimierz Dymitrowiez. 
Zdzislaw Kulakowski. 


Eine Dampfmaſchine 
25— 30 Pferdekraft von F. Ringhofer in Prag gebaut, 
wenig gebraucht, noch im Betriebe, iſt vergrößerungshal⸗ 
ber billig zu verkaufen und nach 4 Wochen abzugeben. 
Julius Job, 
Ecke der Widzewer⸗ und Bahnſtraße. 
Geſucht ein 


Comptoir-Bote 


mit guten Zeugniſſen. Näheres in d. Red. 3—1 
Peaastopr u Is area Leeni 3oueps. 
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Syphonus 


muntirte und unmuntirte, farbige, weiße und halbweiße 


Gartenkugeln 


in den verſchiedenſten Größen und Nuancen, Flaſchen, 
Glaskrauſen und Lampenglas ſowie beſte Wein⸗ Bier und 
Mineralwaſſerkorke, farbige und weiße Jinn⸗Flaſchen⸗ 


Kapſeln empfiehlt 
II. Mader. 


Konſtantiner⸗Straße 317. 
Äosso.eno Lieusypum. 


3—1 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Atadt Lodz. 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgendes Immobilium Anleihe 
verlangt wurde: 
Nr. 1115/i auf dem Wege zu den Altſtädter Gärten 
von der Promenadenſt. Majer Jakubowiez Rbl. 4,000. 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 


Anleihe wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 


legen. 
Lodz, den 12. (24.) Juni 1882. 
Für den Präſes: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Für Gartenbeſttzer etc. 
Carl Sandner, 


Kunſtgärtner, vertritt nunmehr ein ausl. Garten⸗Eta⸗ 
bliſſement, Hoflieferant, welches mit erſten Preiſen prä- 
miirt und den Export nach Belgien, Holland, England, 
Italien, Oeſterr.⸗Ungarn, Rußland, Rumänien, Schweden 
und Schweiz etc. beſorgt. 

Gartenbeſitzer, welche die Verſchönerung und Aus⸗ 
ſtaffirung ihrer Gärten beabſichtigen, belieben ſich bei 
mir die illuſtrirten Preisverzeichniſſe zu beſtellen. 

Dieſelben enthalten: Spalierbaumwerke und Ar⸗ 
beiten aus geriſſenem Eichenholz verfertigt und mit Draht 
gebunden, beſtehend in Lauben, Gartenhäuſern, Pavil⸗ 
lons, Laub oder Bogengängen, Verandas, Kegelbahnen, 
Portale, Einfaſſungen, Einfriedigung, Wandſpalieren, frei: 
ſtehende Spalierwände, Epheuwände, Bäumenſchutzlörbe, 
Fenſterverzierungen etc. ferner: Gartenmöbel (Naturholz 
und eiſerne) und Arbeiten aus Naturholz, Gartenwalzen, 
Gartenſpritzen, Treibhausſpritzen, Grasmähemaſchinen, 
Springbrunnen aus Zinkguß, Zimmer-Fontainen, Vaſen 
aus Gußeiſen, Statuen aus terra cotta, Grottenſtei⸗ 
nen, Schattendecken, Zug⸗Jalou ſien, Holzrolläden, patent. 
Rollſchutzwänden, Holzrouleaux, Pflanzenkübeln aus ge 
riſſenem Eichenholz, Hängematten, Rolieren und Gartens 
zelten etc. 

Carl Sandner, Dluga⸗Straße 120, Lodz. 


Unterricht 


in den 


e Handels-Wiſſenſchaften ag 


Buchhaltung doppelt und einfach 


kaufmann. Rechnen und Correspondenz 


ertheilt ſtundenweiſe ein älterer Kaufmann, Ausländer. 
Adreſſen an die Expedition dieſer Zeitung erbeten 
reſp. Adreſſe dort zu erfragen. 3—1 


G. Th. STICHER, 
Eivil-Ingenieur, 
Petrokower-Straße Nr. 765, 

Filiale der Kunſt⸗ u. Metallgießerei und Broncewaaren⸗ 
Fabrik von Roland Sticher in Breslau, empfiehlt ſich 
zur Lieferung von Zinkguß zu Bauten als Capitäler, 

Füllungen, Frieſe, Roſetten etc. 

Thürdrücker und Fenſteroliven in Neuſilber, Bronce, 
Rothguß und Meſſing, vergoldet, vernickelt mit Horn 
oder Elfenbein. Ferner übernehme die Einrichtung der 
Haustelegraphie, Telephon-Blitzableiter, Waijerleitungs: 
und Heizungsanlagen. . Als Vertreter von Louis 
Rappaport in Breslau halte mich zur Lieferung ſämmt⸗ 
licher für die Müllerei erforderlichen Maſchinen und Ge⸗ 
räthe beſtens empfohlen. Außerdem beſorge die Beſchaf⸗ 
jung von Maſchinen zu gewerblichen Anlagen. Verkauf 
en gros & en detail. Wiederverkäufer Rabatt. 6⸗⁵¹ 


In Quelipark 


Sonntag, den 25. d. Mts. 


rossesG fest 
GrossesGartenfes 
mit CONCERT. 
ausg. von der 37ten Jufanterie⸗Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Hrn. Dietrich. 
Anfang Nachm. 4 Uhr. Entree 10 Kop. 
Abends große Gartenbeleuchtung. 
F. Wagner. 


Zum Deutichen Hof! 
Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße Nr. 1314. 
cute Sonntag u. d. folgenden Tage 
Geſangs⸗ und Juſtrumental⸗ 


Vorträge 
der Kapelle Preißig aus Böhmen beſtehend aus 5 Damen. 
ute Sonntag und die folgenden Tage 7 
Klukow's Etabliſſement 


Concert 


ausg. von der Damen⸗Kapelle unter Leitung des Herrn. 
Franz Stierba. Anfang 7 Uhr. Entree 10 Kop. 


Sehneilpressendruck von Leopold Zoner. 
Hierzu eine Beilage. 


Beilage 


zum „Lodzer Tageblatt.“ 


Sonntag, den 13. (25.) Juni 1882. 


Ein Schüchterner. 


Humoreske von Henry Perl. 


Schon in der Wiege ſoll ich mich durch unverkenn⸗ 
bare Schüchternheit ausgezeichnet haben. In früher Ju⸗ 
gend hing ſich die Neigung zu dieſer wenig einträglichen 
Eigenſchaft an meine Ferſen und wachs mit den Jahren, 
gleich mir ſelbſt. Als Knabe hatte ich die Gewohnheit, 
mich beſtändig in die Rockfalten meiner Mutter zu ver⸗ 
ſtecken, ſobald Jemand nur überhaupt Luſt zeigte, mich 
anzuſprechen. 

Später flüchtete ich allemal in die Dreſchtenne, 
wenn ſich ein Beſuch blicken ließ und blieb dort jo lange, 
bis ich das Haus wieder geräumt wußte. Als ich ein 
Alter von zehn Jahren erreicht hatte, zeigte mein Geſicht 
die ausgeſprochenſte Aehnlichkeit mit dem Vollmonde 
während der Hundstage, das heißt eine beſtändig gelb⸗ 
rothe Färbung, die ich mir durch das immerwährende 
Schämen zugezogen und die dem ſanften Dimmelsgeſtirn 
als zeitweilige Abwechslung weit beſſer anſteht als einem 
Menſchengeſichte. 

Die ganze Familie ſchämte ſich meiner und hatte 
auch alle Urſache dazu. Am meiſten ſchämte ich mich ja 
ſelbſt, und je größere Mühe ich mir gab, dieſer beſtändigen 
Blödigkeit los zu werden, deſto ausgeſprochener ſtellte ſie 
ſich ein. Auf meinem Wege nach der Schule — meine 
Wiege ſtand in ländlicher Umgebung, wie der ſcharf⸗ 
ſinnige Leſer gewiß ſchon bemerkt hat — lief ich täglich 
durch fußhohe Neſſeln, die meine Wadenbeine erbarmungs⸗ 
los wund ſtachen, nur um dem geraden Wege auszuwei⸗ 
chen, wo Mariechen wohnte, ein geſchwätziges Mägdlein, 
das gerne vor ſeiner Hausthür ſtand und dies und je⸗ 
nes durch meinen Mund erfahren wollte. 

Mußte ich dennoch einmal vorüber, ſo drängte ich 
mich an den Wänden der Häuſer hin, als ob mich die 
erſtbeſte Mauerritze, gleich irgend einem Mäuschen, zur 
Noth hätte aufnehmen können. 

„Komm näher, ich zeig” Dir was!“ rief die kleine 
Sirene, ſobald ſie meiner anſichtig wurde, ich aber that, 
als hörte ich nicht und fühlte blos, wie mir das Blut 
in die Wangen ſtieg, bis dieſe brannten wie meine Wa— 
den, wenn ich durch die Neſſeln lief. 

Noch ſchrecklicher aber war mir zu Muthe, wenn 
ich um dies oder jenes in ein Nachbarhaus geſchickt 
wurde, und meine Mutter ſchickte mich oft und ab⸗ 
ſichtlich ſolche Botengänge, durch welche ſie meine ange⸗ 
borene Schüchternheit zu überwinden hoffte. Einer dieſer 
Gänge wird mir jtets erinnerlich bleiben. Ich hatte be⸗ 
reits mein ſiebzehntes Jahr erreicht, als ich von meiner 
Mutter beauftragt wurde, mich zu Fräulein Barbara 
Krauſemünze zu begeben, um einen Schlafrockſchnitt 
auszuleihen. 

Fräulein Krauſemünze hatte bereits das achtung⸗ 
gebietende Alter von fünfundvierzig Jahren erreicht und 
es hieß von ihr, ſie ſei jeden Augenblick bereit, ihren 
ledigen Stand gegen den geſegneteren der Ehe zu ver⸗ 
tauſchen. Es ging ihr wie jener Frau in der Bibel, 
welche beſchloſſen hatte: „jeden Mann zu nehmen, den 
ihr der Herr ſenden würde“ und darum nicht lange 
zu fragte, wen er geſendet. 

Ich riß an der Hausglocke, und Fräulein Krauſe⸗ 
münze wurde meiner kaum anſichtig, als ſich auch ſchon 
jenes honigſaße Lächeln um ihre Lippen und jener 
ſchmachtende Blick in ihren Augen zeigte, um derentwillen 
ſie gefürchtet wurde. Ihr ins Geſicht ſehen, feuerroth 
werden und davon laufen, ehe ich die Schwelle ihres 
gaſtlichen Hauſes noch überſchritten hatte, war das Werk 
eines Augenblickes. Meine Mutter blieb nach wie vor 
ohne Schlafrockſchnitt, allein, ich war Dank xteiner 
angeborenen Schüchternheit einer großen Gefahr entgan⸗ 
gen, wie ein bald darauf folgendes Abenteuer erſichtlich 
machte. 

Doch ich will meiner Erzählung nicht vorgreifen. 
Ich kam von der verunglückten Expedition heim und 
vertiefte mich allſogleich wieder in den zu jener Zeit von 
wir mit beſonderer Vorliebe betriebenen Sport, der: 
Schnurrbartpflege. Siebzehnjährig und von hellſtem 
Blond, bedurfte es mikroſkopiſcher Studien, wollte ich 
überhaupt Etwas zu pflegen finden. Indeß, der Er⸗ 
trinkende klammert ſich an einen Strohhalm — das fiel 
nir nämlich regelmäßig ein — und jo klammerte auch 
ich mich an den ſpärlichen Flaum, welcher meine Ober⸗ 
lippe deckte und wohl der Farbe nach mit dem bekannten 
Halme verglichen werden konnte; in Bezug auf den 
e e jedoch leider noch Vieles zu wünſchen übrig 
ieß. 


Mein Bruder, in Allem der Gegenſatz von mir, 
erfreute ſich bereits eines ſchönen ſtattlichen Bartes und 
verſicherte mich mit Kennermiene, daß es dem unbe⸗ 
waffneten Auge niemals gelingen würde, meinen Bart 
zu ſehen und man ihn ſchon auf gut Glauben werde 


nehmen müſſen, wie ſo viele andere Dinge auch, die 
Niemand ſieht und die doch von aller Welt für beſtehend 
hingenommen werden. 

Eine Mittheilung, welche nur dazu beitrug, meine 
Schüchternheit zu erhöhen. Von dieſer Stunde ab 
wendete ich mein ganzes Taſchengeld auf den Ankauf 
von haarfördernden Salben und Eſſenzen, womit ich 
allerdings auch nicht viel mehr erreichte, als jenen ſtark 
aromatiſchen Geruch um mich her zu verbreiten, wie 
ſolcher die Reiſenden aus der Droguenbranche zu kenn⸗ 
zeichnen pflegt. 

Eine alte befreundete Frau, die häufig zu meiner 
Mutter auf Beſuch kam, blieb denn auch regelmäßig 
auf der Schwelle ſtehen und fragte mit aufwärts gezo⸗ 
genen Naſenflügeln: „Wer iſt bei Ihnen im Hauſe krank, 
Frau Turner? ich rieche Medicinen! ich rieche Me⸗ 
dicinen!“ 

Und erſt auf die Verſicherung hin, daß ſich unſere 
ganze zahlreiche Familie vollkommen wohl befinde, ent⸗ 
ſchloß ſie ſich einzutreten. Aber ſobald ſie ihren Strick⸗ 
ſtrumpf hervorgezogen und ihrer feinfühligen Naſe eine 
Priſe zugeführt hatte, konnte ſie nicht umhin, abermals 
auszurufen: „Ich kenne nicht ein einziges Haus, liebe 
Frau Turner, in welchem ich dieſen ſtarken Geruch von 
Kamillen und Räucherbeeren finde, den Sie hier ha⸗ 
ben.“ 

„Der Schlafrockſchnitt muß her!“ fing meine 
Mutter eines ſchönen Tages von Neuem an. „Geh' zu 
Fräulein Barbara Krauſemünze und hole ihn.“ 

Des Fräuleins Blicke eingedenk, ſchützte ich einen 
Schnupfen vor. 

„Gut,“ entgegnete meine Mutter, „Du haſt einen 
Schnupfen, wirſt alſo heute auch von der Angelpartie 
zu Hauſe bleiben.“ 

Es half nichts, die Grauſamkeit meiner Mutter 
trieb mich in jene Löwengrube zurück. Ich hatte mir 
vorgenommen, ganz wie das erſte Mal anzuläuten und 
wegzulaufen, um meiner Mutter hinterher zu erzählen: 
Fräulein Krauſemünze ſei abermals nicht zu Hauſe 
geweſen. 

Allein nicht die mittelalterliche Barbara, ſondern 
deren bübjche junge Nichte Helene, öffnete diesmal und 
ein Entkommen war unmöglich. 

„Nein, wie Sie gewachſen ſind, Carl — Herr 
Turner wollt' ich ſagen, und wie alt Sie ausſehen — 
nein unglaublich! Wiſſen Sie, daß Sie mich alt machen, 
ich bin ja um viele Jahre älter — freilich Männer 
ſehen immer ſo viel ernſter aus“ und ſie kicherte nach 
Art junger Damen, die etwas Beſonderes geſagt zu ha⸗ 
ben glauben. 

Da ich immer noch in der Hausthür ſtehen blieb, 
1 Fräulein Helene: „Aber kommen Sie doch nä⸗ 

er!“ 

Indeſſen ich mich in angeborener Schüchternheit 
bald auf dem einen Fuß, bald auf dem anderen wiegte, 
gerade als ob ich prüfen wollte, welcher dieſer meiner 
beiden Unterthanen im Stande ſei, das Gewicht meiner 
läppiſchen Verſchämtheit beſſer zu tragen. 

„Ich — ich —“ ſtammelte ich endlich — „komme 
wegen eines Schlafrockſchnittes.“ 

„Sie tragen einen Schlafrock? Aber!“ und Fräu⸗ 
lein Helene ließ ihrer Lachluſt die Zügel ſchießen. 

Mein Geſicht fing zu glühen an und mein Unbe⸗ 
hagen mehrte ſich, nichtsdeſtoweniger ſuchte ich ihr be⸗ 
greiflich zu machen, daß dieſer Muſterſchnitt blos der 
Bequemlichkeit meines Vaters beſtimmt ſei. 

„Gut, treten Sie ein.“ Ich folgte inſtinetmäßig. 
„Nehmen Sie Platz, ich hole den Schnitt.“ Ich beeilte 
mich dieſer Aufforderung nachzukommen und ſank auf 
den erſten beſten Stuhl, aber ſchon hörte ich drohende 
Rufe: 

„Stehen Sie auf, Unglücklicher, Sie ſitzen auf 
meinem neuen Hute!“ Ich hörte nichts weiter, ſprang 
auf und ſtürzte bei der nächſten Thür hinaus. 

Vom Regen in die Traufe; mein Unſtern hatte 


Angriff auf Fräulein Barbara's Tugend unter Einem, 
mit dem Schlafrockſchnitt' für meinen Vater, von dieſer 
gegen Geld und gute Worte einzuwechſeln. 

Bis zu meinem einundzwanzigſten Jahre bildete 
mein Leben blos eine Kette widerwärtiger Situationen, 
welche ſämmtlich das Ergebniß meiner übel angebrachten 
Schüchternheit waren. Es ſollte jedoch noch ſchlimmer 
kommen. In unſerer Ortsſingſchule, wo jeder Herzens⸗ 
bund obligat geſchloſſen werden mußte, war ich einem 
Mädchen Namens Käthchen begegnet, einem kleinen 
ſchwarzäugigen, lebendigen Ding, das mir's vom erſten 
Augenblick angethan hatte. 

Jener Tag ſteht rothgeſtrichen in meinem Gedächt⸗ 
niß, an welchem ich von Käthchen die Erlaubniß erhal⸗ 
ten hatte, ſie nach der Singprobe abholen zu dür⸗ 
fen. 

Volle zwei Stunden hatte ich vor dem Spiegel 
hingebracht, mein Haar zu kräuſeln und eine ſolche 
Menge davon verbrannt, daß der dadurch entstandene 
brenzlige Geruch meine Tante, eine ſehr nervöſe Frau, 
auf den Gedanken brachte, es müſſe irgendwo im Hauſe 
brennen. Demgemäß rannte ſie, von Angſt erfaßt, auf 
die Straße, alarmirte die Paſſanten und bald war ein 
ganzer Rudel Leute verſammelt, die durchaus einen 
Brand löſchen wollten, der ſich lediglich auf mein Haupt 
beſchränkte. 

„Fräulein Käthe,“ ſagte ich und ſchritt demüthig 
zu ihrer Linken. 

„Was wünſchen Sie, Herr Carl?“ fragte das 
ſchlaue Ding unſchuldig, obgleich es recht wohl wußte, 
was ich wollte. 

„Fräulein Käthe!“ 

„Herr Carl —“ 

„Fräulein Käthe, ich muß — ich will —“ und 
nun vermochte ich kein Wort mehr hervorzubringen. 

„Was wollen Sie?“ 

„Ich — ich will nach Hauſe gehen —“ 

„Nun, wer haͤlt Sie denn auf, gehen Sie doch!“ 

„Aber ich will ja mit Ihnen nach Hauſe gehen“ 
und von Entſetzen erfaßt über meine eigene Kühnheit, 
ließ ich Käthe ſtehen und lief allein die Landſtraße 

inan. 

: Mittlerweile war die Dämmerung hereingebrochen 
und ich ſank, meinen brennenden Kopf in die Hand 
geſtützt, auf einen Rain am Wege. 

Wer malt mein Erſtaunen, als ich eine weibliche 
Geſtalt in weißem Kleide dieſen ſelben Weg kommen 
ſehe und in ihr Käthchen erkenne. Alle guten Geiſter, 
was beginnen? Kaum wiſſend, was ich thue, ſchnelle 
ich von meinem Sitze empor und im Sturmeslauf auf 
ſie zu. 

u ühchen, die keine Ahnung haben konnte, mich an 
dieſer Stelle im Graſe kauernd zu finden und ſich 
obendrein durch hochgradige Kurzſichtigteit auszeichnete, 
glaubte ſich in böſer Abſicht von einem fremden Manne 
verfolgt, fing mörderiſch zu ſchreien an und ergriff die 
Flucht. Ich, in der Abſicht, ſie zu beruhigen, immer 
hinterher, bis ſie glücklich ihr Elternhaus erreichte und 
darin verſchwand. 

Kaum hatte ſie ihren vier halberwachſenen Brüdern 
erzählt, daß ſie von einem fremden Manne im Finſtern 
auf der Landſtraße angefallen worden war, als dieſe, 
im kriegeriſcheſten Junglingsalter ſtehenden Recken ſich 
auch ſchon auf den Weg machten, um mir, dem Ent' 
eilenden, Steine und andere jugendliche Vertheidigungs⸗ 
waffen nachzuſchleudern, bis ich endlich, der wilden 
Jagd müde, mich unbemerkt in den, längs des Weges 
fließenden Teich ſtürzte und nach meines Vaters Haus 
ſchwamm. Wie groß aber war mein Entſetzen als ich 
in der nächſten Nummer unſeres Wochenblattes folgende 
Notiz leſe: „Fräulein Käthe Rödl, die Tochter eines 
unſerer angeſehenſten Bürger, wurde vergangenen Dienjtag 
zwiſchen acht und neun Uhr abends bei herelnbrechender 
Dunkelheit in der Nähe des Nadelwäldchens von einem 
92 nn en PERS verdächtigen fremden Manne in bedrohlicher Weiſe ver- 
mich in das Schlaßimmer Fräulein Barbara's geführt, folgt und hat es nur ihrer Entſchloſſenheit zu danken, 
welche gerade im Begriffe ſtand, ſich aus einer gelb wenn fie unbeſchädigt nach Haufe kam.“ 
etiquettirten Flaſche heraus weiß zu rünchen. So — von dem Steinhagel der jungen Herren 

„Ein Mann in meinem Zimmer, mein guter Ruf! | Rödels wußte das genannte Blättchen nichts zu erzahlen. 
ich bin verloren! Carl Turner, Sie ſind jung, ich ver⸗ Selbſtverſtändlich war alle Welt in unſerer friedlichen 
zeihe Ihnen, aber ehe die Woche um iſt, führen Sie Ortſchaft von dieſem Vorkommniß aufs Höchſte beun⸗ 
mich zum Altar.“ ruhigt, denn Niemand hatte die leiſeſte Ahnung, daß 

Zum erſten Male im Leben fand ich das Wort der Wegelagerer und Carl Turner ein und dieſelde Per⸗ 
im richtigen Augenblick. „Sie ſind ja älter wie meine | 5 


E SER 80 e ſon waren. 
Großmutter!“ ſchrie ich und nahm Reißaus, ein paar Endlich ſollte der Tag kommen, wo ich meinen ganzen 
alte Stiefletten, eine Haarbürſte und verſchiedene Bänd⸗ 


i Haardt l Muth zuſammennahm und mit dem fejten Entſchluſſe vor 
chen und Spizchen mit mir fortziehend. Da ich das Käthchen trat, ihr meine Liebe zu verkünden. Ein Schluck 
Thor verſchloſſen fand, flüchtete ich nach dem Keller, Magenbitter, tadelloſe Kleidung und fort ging's; — als 
von wo es mir gelang durch eines der Fenſter, unter ich dem Hauſe nahe war, wollte ich umkehren, allein dies⸗ 
Zurücklaſſung der Rockſchöße, ins Freie zu kriechen. mal ſaß Käthchen am offenen Fenſter und nickte mir freund⸗ 

Fräulein Barbara drohte meinem Vater mit einem lich zu. Sobald ich ihr gegenüber Platz genommen und 
Proceſſe wegen Verletzung der Sittlichkeit, und hätte die 


Sache wohl ein bedenkliches Ende nehmen können, würde 
meine nachſichtige Mutter nicht vorgezogen haben, den 


das Geſpräch nicht in Gang kommen wollte, begann ich: 
„Ein angenehmer Abend heute.“ 
„Ja,“ entgegnete ſie. 


— — 
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„Aber kühl,“ nahm ich das Wort. 

„Kühl?“ ſagte Käthchen und blickte in den ſchwülen 
Sommerabend hinaus — „ich denke warm.“ 

„Warm? ja warm“, entgegnete ich, „ſehr warm“. 

„Wärmer als geſtern?“ 
„O, heiß! Ja, ſogar ſehr heiß“. 
den Angſtſchweiß von der Stirne. 


Ich wiſchte mir 


„Nun, ſo ſehr heiß finde ich es nicht“. Eine tödtlich 


lange Pauſe trat ein. 

„Wie geht es Ihrer Mutter?“ fragte Käthchen 
endlich. 

„Sie iſt wohl, danke, und die Ihrige?“ 

„Iſt auch wohl, danke“. 

„Und Ihr Herr Vater?“ 

„Danke, dem geht es auch gut“. 

„Und Ihre Brüder, Tante Maria?“ 

„Danke, danke — ſind Alle wohl“, ſagte Käthchen 
ſichtlich gelangweilt. 

„Und wie befinden ſich Ihre übrigen Anverwandten?“ 
fuhr ich, nach Athen ringend, fort. 


Käthchen führte das Taſchentuch an den Lippen, es 


wurde ihr unmöglich, das Lachen länger zu unterdrücken. 
Ich erhob mich. Etwas mußte geſchehen — zu Grunde 
gehen oder ſiegen! brummte es im tiefſten Baß in meinem 
Innern. 

„Fräulein Käthe, ich bin gekommen“ — begann ich 


feierlich. 


„Das ſehe ich“, erwiderte ſie lachend. 


Hole der Henker ſolche Schlagfertigkeſt, dachte ich, 


von Neid erfüllt, allein dieſe gerade riß mich fort. 
„Ich bin gekommen, Fräulein Käthe, weil ich — 


ich, ich, ich — 


—— 


| 


„Weil Sie mit meinem Vater einen Pferdetauſch 
vornehmen wollen?“ | 
Ich erfaßte ihre beiden Hände. „Halten Sie ein, 
ich bin gekommen, um Sie zu — — zu —“ 
Hier brach ich ab und blieb ſtumm wie ein Fiſch. 
„Mein Gott, Herr Turner, warum ſagen Sie es 
nicht gerade heraus, daß Sie mich heirathen wollen, 
wahr?!“ 
„Ja, ja“, ſtammelte ich — „und Sie Käthe?“ 
„Nun, und ich habe nichts dagegen“, und ſie ſank 
an meinen Hals. 
Hätte indeß Käthchen das erlöſende Wort wicht ſelbſt 
ausgeſprochen, wir wären nie ein Paar geworden 


denn 


nicht 


2 — 


Räüthſel. 


J. 
Jetzt nur die Männer rathen ſollen, 
Und ſolche, die es werden wollen! 
„Seit jeher mir die Erſte war 
Das zweit' und dritte Silberpaar, 
Und auch die vierte ſein es mußte, 
So lang vom Ganzen ich nichts wußte. 
Seitdem bei dieſem oft ich rief: 
„Du Erſte im Superlativ!“ 


— 


Die Wein-, Spiriinofen-, Tabak-, Colonial- und Delikateffen- 
Waaren-Handlung 


A. HEIDRICH & MILSCH jr. 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A. Lacoste & Fils, Bordeaux) 
LODZ, Petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
Diverſe Weine: 
Ungarweine (Tiſchweine) von Rbl. 0,75 — Rbl. 1,50 
5 alte vom Jahre 1875 —1811 R. 1,80 —10 R. 
Franzöſiſche Weine d. Firma A. Lacoste & Fils Bordeaux: 
Rothweine von Rbl. 0,80 — 3,00 Rbl. 
Weißweine „ „ 0,90 — 3,00 „ 
Deffert-Weine, für, von NRbl. 1,00 — 4,00 Rbl. 
Spanifche Weine von Nbl. 1,50 — 4,00 Rbl. 
Rheinweine von bl. 0,80 — 2,50 Abl. 
Champagner 
d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. R. 5,00 — 7,00 R. 
G. H. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. 
Heidsick (Monopole) von Rbl. 5,00. 


Inlündiſche Ligueure & apirituoſen 


Rheims Carte Blanch / B. Rbl. 4,00, 
2,25. 


1,50. 


Ya „ ” 
Due de Montebello / „ „ 


Echt franz. Liqueure 
von A. Lacoste & Fils, Bordeaux, von Rbl., 3,45 
bis 6,80 Rbl. 
Echt franz. Cognac 
derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75. 
Echt engl Porter, 


I. Original ½ Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Rbl. 1,20. 
II. 7 ’ 0,50, [23 [73 ”„ 0,90. 


der Firma: 


F. Jankowski, Warschau, 


zu Fabrikpreiſen. 


Ferner: 


Sämmtliche Colonial, Tabak⸗ und Delikateſſen-Waaren 
zu billigſten Preifeu. EEE 12 
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Ogloszenie Tymezasowe! 


Niniejszem mam zaszezyt doniesé Szanownej Publieznosei, Ze po 
dywaniu skladem szkla fabryki „Czechy” W. Jgnacego Hordliczka tu w 


szesnastoletnim zawia- 
miejscu, w poczatku 


miesigca Lipca r. b. otwieram na wlasny rachunek 
Sklad Szkla Porcelany, Fajansu 
2 f er 3 ' 
i Naczyn kuchennych, 


w nowowybudowanym gmachu W-go Kaminskiego przy rogu ulicy Nowomiejskiéj 1 Nowego 


Rynku. 


Trzymajac sie przez wy26 okreslony ezas zasad wlaseiwych, takowemi i nadal kiero- 
wae sie bede, dla tego tez mam nadzieje, ze Szanowna Publiczuosc w mojem nowem przedsie- 


biorstwie laskawie popierac mnie raczy. 


0 dniu otwareia interesu Sz. Publicznosé bede mial honor zawiadomie. 
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Z uszanowaniem 


Eidward Alwas. 


ZONERS's Photographie-Atelier. 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr Nachmittags. 


II. 

Mein Ganzes beſteht aus 4 Theilen. Der erſte 
Theil iſt 500 mal, der zweite 400 mal, der dritte 
40 mal ſo groß als der letzte Theil. 

Wie heißt mein Ganzes? 


III. 
r, a, t, i, i, 3, &, a, a, g/ e, e, r, e, h, m, g, r, f, 
a, n, n, n, l, l, b, b, e, m, e, t, h, u, e, u, a, ü, n, p, l. 
Dieſe Buchſtaben geben richtig zuſammengeſtellt 
6 Worte, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten 
und deren Endbuchſtaben von unten nach oben die Namen 
zweier berühmter Feldherren bezeichnen. Dieſe ſechs 
Worte ſind: 
1) Eine Hauptſtadt. 
2) Eine Stadt in der Schweiz. 
3) Ein Jugendfehler. 
4) Eine Provinz Frankreichs. 
5) Ein Prieſter Iſraels. 
6) Ein Kurort. 
Die Auflöſungen erfolgen in der nächſten Sonntags⸗ 
beilage. 
Auflöſungen der Räthſel in der vorigen Sonntags⸗ 
beilage. 
I. Strumpf, Trumpf, Rumpf. 
II. Hausdrache. 
Richtige Löſungen der Räthſel in der vorigen 
Sonntagsbeilage haben eingeſandt: K. Eulenfeld, J. S., 
Theodor M. in Lodz, J. W. in Tomaszow. 
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J. Theodor Wedemann, 


vormals Mäcenas bei den Warſchauer Departements 
des regierenden Senats, jetzt vereidigter Rechtsanwalt 
und Conſiſtorialgerichts⸗Vertheidiger, wohnt im Carl 
Scheibler'ſchen Neubau, Ecke der Petrikauer und Za⸗ 
wadzka⸗Straße. Uebernimmt alle Civil, Handels⸗ und 
Criminal⸗Sachen fo wie auch Scheidungs angelegenheiten, 
ſowohl im Petrikauer Bezirksgericht, ſo auch in allen 
höheren Inſtanzen. Sprechſtunden von 9 — 12 Uhr 
Morgens und von 4 — 7 Uhr Abends. 20-4 


a o 
D 1 
Dr. Donchin 
empfängt Kranke 
von 8 — 10 Uhr Vormittag 
und 4 — 5 Uhr Nachmittag. 
Petrokowerſtraße, im Hauſe Roſen, 
vorm. Micinfti. 
Das 


Korbwagren-Geſchäft 


von 8. Czerniejewski 

wurde von Warſchau nach Lodz ins Haus Döring, Kon⸗ 
ſtantinerſtraße (2ter Eingang von der Zachodniaſtr.) ver⸗ 
legt, wo alle in das Korbwaagrengeſchäft ſchlagenden Sa⸗ 
chen, als: Spaniſche Wände, Bücherkaſten, Etage⸗ 
ren, Zarbinieren, Tiſchchen, Fauteuils, Stühle, Leſetiſchchen, 
Kinderwagen, Papier-, Reiſe⸗, Wäſch⸗ und Handkoörbe etc. 
ſauber, elegant und ſchleunigſt zu ſoliden Preiſen ausge⸗ 
führt werden. 

Daſelbſt werden Knaben ordentlicher Eltern 
Lehre genommen. 2—2 

Circa 30,000 Stück gute alte 


Dachziegel 


ſind billig abzugeben bei 
3—3 


2 moblirte Zimmer 


mit Bedienung ſind vom 1. Juli l. J. ab, zu vermiethen 
Zawadzka⸗Straße Nr. 438, im Hauſe Paſtor 
Rondthaler bei M. Sandler. 3:3 
Nr. 4,711 Eau de Cologne, 

„ 4,711 Glycerinfeife transparent und un⸗ 
transparent, 
Moſaikſeife, 
Veilchenſeife, 
diverſe Parfümerien, 
„ 4,711 feine Toilettenwaſſer, 
„ 4,711 Poudre, 

4,711 Toiletteneſſig, 


Adolf Butschkat. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß wir unſere Buchhandlungen jetzt Sonntag um 5 Uhr 
Nachmittags ſchließen werden. 


J. ARNDT, L. FISCHER, 
S. ZIENKOWSKI & Co. 
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in die 


C. A. Meyerhoff in Zgierz. 


„ 4,711 
„ 4,711 
11 711 


„ 12—6 
zu haben bei 


